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kann. Diese Erklärung war die größte Enttäuschung zu dem
Berichte, von dem man erwartet hatte, daß er eine tat- und
finanzkräftige Hilfe der Labour-Regierung bringt, durch die
die stockende Rafionalisierungsbewegung beschleunigt werden
könne. Das ist nun also nicht der Fall, denn die Reorganisa-
tion soll aus sich heraus erfolgen, ohne jede Hilfe der Re-
gierung, auch nicht in Form einer Einwirkung auf die Textil-
arbeiterschaft zur Einführung arheitstechnischen Fortschrittes,
wie z. B. des Achtstuhlsystems für die Weberei oder des
Mehrschichtsystems für die Automatenweberei.

Die englischen Banken wissen ganz genau, daß allgemein
der englischen Baumwollindustrie das notwendige Kapital für
eine erfolgreiche Reorganisation fehlt, so daß sie deutlich zu

Die Bandweberei

Die französische Bandweberei weist bekanntlich eine ganz
andere Struktur auf, als die meisten anderen Zweige der Tex-
t-ilindustrie. Die Bandweberei ist in den Departementen Loire
und Haute-Loire zentralisiert und hat Sainf-Etienne zu ihrem
Mittelpunkt. Zu ihr zählt man, abgesehen von den Händ-
lern, die die Industrie mit Rohstoffen versorgen und ihre
Produktion absetzen, die Fabrikanten, dann die Unternehmer,
die die Fabrikation durch andere vornehmen lassen und
schließlich die sogenannten Façonniers, die in der Regel in
häuslichen Kleinbetrieben arbeiten.

Die Zahl des in der Bandweberei von Saint-Etienne be-
schäftigten Personals variiert zwischen 50,000 und 70,000. Von
den 200 Fabrikanten, die man in Saint-Etienne und seiner
Umgebung zählt, gibt es etwa 50 bis 60, die zusammen über
5000 bis 4000 Webstühle verfügen.

Diejenigen Unternehmer, die die Arbeit von den Heim-
arbeitern vornehmen lassen, befassen sich selbst nur mit dem
Entwurf der Muster, dem Rohstoffeinkauf, der Verteilung und
dem Absatz der Produktion. Das Weben vollzieht sich hier
in den Werkstätten der Façonniers, die in der Regel nur über
zwei bis vier Stühle verfügen.

Die Heimarbeiter sind teils in Saint-Etienne selbst, teils
in der Umgebung ansässig und werden in der Regel als
„Passementiers" bezeichnet.

Nach den letzten Statistiken stehen in der südfranzösischen
Bandweberei 14,257 Webstühle in Betrieb. Die Zahl der
Heimarbeiter beläuft sich auf 6766. Von diesen besitzen
1444 nur einen Webstuhl, 3495 zwei, 1560 drei und 271 vier
Webstühle. Der Großteil der Heimwerkstätten wird elektrisch
betrieben, doch zählt man auch heute noch an 1700 Handweb-
Stühle.

Der Weber ist Eigentümer des Betriebsmaferials und arbei-
tet entweder für einen oder mehrere Fabrikanten. Um die
Vorarbeiten hat er sich dabei nicht zu bekümmern, denn
diese werden von den Fabriken vorgenommen, die den Heim-
Werkstätten das Material liefern. Der Stücklohn, den die
Weber erhalten, ist durch einen allgemeinen Tarif festgesetzt,
wodurch ein ungerechtfertigtes Herabdrücken der Löhne ver-
hindert wird. Bedient sich der Besitzer einer Heimwerkstätte
eines Mitarbeiters, so tritt er ihm bei den Jacquardbändern
die Hälfte und bei den Sammetbändern zwei Drittel seines
Stücklohnes ab. Gegenüber der Steuerbehörde wird jedoch
der „Passementier" nicht als selbständiger Unternehmer, son-

verstehen gaben, daß sie nur dann die notwendigen Finanz-
mittel zur Verfügung stellen werden, wenn sichere Projekte
für die Reduzierung der Produktionskosten eingereicht würden.
Die Banken haben durch ihre neue Gründung ein besonderes
Institut errichtet, das den ausgesprochenen Zweck hat, alle
Rationalisierungsmaßnahmen der englischen Industrie zu unter-
stützen, und weil sich die ganze englische Hochfinanz unter
Führung der Bank von England an dieser Gründung beteiligte,
so glaubt man in Lancashire, daß nur von dieser Seite neue
Mittel für technische Verbesserungen hereingenommen werden
können, was aber bei vielen Betrieben gleichzeitig die ganze
oder teilweise Aufgabe der bisherigen Selbständigkeit be-
deutet.

von Saint-Etienne.

dem als gewöhnlicher Lohnarbeiter aufgefaßt, sodaß er weder
durch eine Warenumsatz- noch durch eine andere Produktions-
Steuer belastet ist.

Diese Arbeitsorganisation erklärt sich geschichtlich, indem
sie aus der genossenschaftlichen Arbeitsteilung hervorgegangen
ist. Sie hat insbesondere in den letzten Jahren große Nach-
teile aufgewiesen, da sich die im In- und Ausland vorgenom-
mene Rationalisierung hier nicht durchführen ließ. Die tech-
nische Verbesserung der Arbeitsmethoden hat bekanntlich ins-
besondere in Deutschland und der Schweiz ungeheure Fort-
schritte gemacht und es ist klar, daß die kleinen Heimwerk-
Stätten mit dieser Massenerzeugung nicht konkurrieren können.
Anderesteiis hat aber dieses System der Arbeitsteilung auch
seine Vorteile. Vor allem ist hier zu erwähnen, daß die
Kleinbetriebe den Modebewegungen viel leichter und rascher
folgen können, als die großen Fabriken. Sie haben daher be-
züglich der Neuheiten unter der Konkurrenz der Großbetriebe
nur wenig zu leiden. Allerdings wäre die Zahl derselben wäh-
rend der letzten Krisenjahre sicher wesentlich zurückgegangen,
wenn nicht die kostspieligen elektrischen Kraftanlagen, die
in den meisten Betrieben installiert sind, die Weber von
diesem Entschluß abgehalten hätten.

Die Ursachen dieser allgemeinen Entmutigung sind bekannt.
Die Pariser Mode hat die Bänder in den vergangenen Jahren
stark vernachlässigt, sodaß sich die Absatzschwierigkeiten von
Monat zu Monat vergrößerten. Viele Fabriken haben sich da-
her auf die Erzeugung anderer Gewebe umgestellt, was na-
türlich den Heimwerkstätfen mangels der entsprechenden Geld-
mittel und technischen Schulung nicht möglich war. Es blieb
ihnen also nichts anderes übrig, als sich mit den sehr wesent-
liehen Betriebseinschränkungen abzufinden und auf die Suche
nach andern Verdienstmöglichkeiten zu gehen. In dieser Kri-
senzeit ist vielfach die Frage erörtert worden, ob die Band-
weberei nicht vor der Notwendigkeit einer Umorganisierung
stehe. Die Ansichten über diese Frage gingen aber sehr
stark auseinander, sodaß keine entscheidenden Maßnahmen ge-
troffen wurden. Unserer Meinung nach wäre eine Aufgabe
der bisherigen Arbeitsmethoden auch von sehr schweren Fol-
gen begleitet, die man gerade jetzt, in einer Zeit allgemeiner
wirtschaftlicher Depression, nicht riskieren kann. Es ist übri-
gens zu erwähnen, daß sich die Lage in der französischen
Bandindustrie während der letzten Monate etwas gebessert
hat, und daß auch die Aussichten für die nächste Zukunft
günstiger stehen. Ch. J.

„Qualitäts -Export
Von Dr. Ä. Niemeyer,

Wir leben in einer Zeit der Schlagworte. Auf fast allen
Gebieten macht man diese Wahrnehmung, sei es in der Politik,
der Wirtschaft, der Kunst, in Sport etc. Schlagworte
aber neigen stets zur Uebertreibung. Ihr wahrer
Kern wird durch die einseitige Zuspitzung mehr oder weniger
verhüllt. Es wird ein Extrem herausgestellt, das in bestimmten
Grenzen seine Berechtigung hat, aber niemals und nirgends
uneingeschränkt gilt.

In der Wirtschaft sind die Gefahren schlagwortartiger Be-
griffsbildungen besonders groß, weil ihre kritiklose Änwen-
dung in der Praxis meist mit materiellen Einbußen verbunden
ist, die den wirtschaftlichen Fortschritt hemmen oder gar zum
Ruin des Einzelnen führen können. Wir wissen heute, daß

die vielgepredigte Rationalisierung zwar ungeheure po-
sitive Werte in sich schließt, daß sie aber, wenn sie lediglich
als technische Angelegenheit begriffen wird, sehr oft nicht
allein ein Schlag ins Wasser, sondern geradezu das Gegenteil
von wirklicher Rationalisierung ist. Die ökonomische Seite mit
all ihrem Drum und Dran, wie Kapitalzins, Abschreibungen.
Preisniveau der Erzeugnisse usw., muß ergänzend berücksich-
tigt werden, wenn man von einer sinngemäßen Rationalisierung
sprechen und ihren Zweck, die Steigerung der Rentabilität,
erreichen will.

Äehnliche Gedankengänge drängen sich auf, wenn man das
heute so viel gehörte Wort vom „Q ualitäts-Export" in
seiner praktischen Anwendungsmöglichkeit näher untersucht.
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